
Von Mellanie Caglar

Wie entstand Hi-Land und seit wann gibt
es den Verein überhaupt? Was waren die
Beweggründe zur Gründung?
In Hildesheim gab es vor gut 15 Jahren
eine starke Bewegung für ökologische,
soziale und wirtschaftliche Nachhaltig-
keit. Und da fragte sich eine Gruppe
Gleichgesinnter, wie können wir das in
Hildesheim fördern. Zuerst kamen wir
auf nachhaltige Textilien. Dann hatten
wir da aber Schwierigkeiten. Da ich
Landwirt bin, haben wir gedacht, dann
machen wir nachhaltige Landwirtschaft.
So sind wir auf die Regionalvermarktung
gestoßen. Das erste Produkt haben wir
2001 herausgegeben. Das war das Hi-
Land-Brot. Und wir haben gleich gesagt,
wir wollen auch mit dem Fairen Handel
zusammenarbeiten und haben den Hi-
Land-Kaffee dazugenommen. Das fand
sehr gut Anklang bei der Bevölkerung.
Dann wurden wir mehr und stärker und
gründeten 2004 den Verein.

Welche Ziele verfolgen der Verein und du
speziell als Initiator?
Die Oberziele ergeben sich aus der
Nachhaltigkeit. Nicht für den Export
wollen wir produzieren, sondern für die
heimische Wirtschaft – deshalb regional.
Das zweite Ziel war immer die Schonung
der Umwelt. Wir haben heute einen rie-
sigen Transportwahnsinn. Unser Früh-

stück legt 5000 Kilometer zurück. Allein
Äpfel aus Neuseeland sind über 20 000
Kilometer unterwegs. Wir haben das Pro-
blem der Klimaerwärmung, viele Natur-
katastrophen. Also machen wir die kur-
zen Wege. Das dritte Ziel ist, die heimi-
sche Landwirtschaft zu stärken, gerade
die kleineren Betriebe. Das geht nicht
nur die Landwirtschaft an, sondern auch
viele Handwerksbetriebe. Ein vierter
Grund ist die Transparenz. Wir haben ei-
nen Nahrungsmittel-Skandal nach dem
anderen. Da wollen wir regional auch
die Überschaubarkeit der Produktion för-
dern. Wer ein Produkt von uns kauft,
weiß genau, von wem es kommt.

Der Verein hat doch noch mehr Ziele,
oder?
Ein weiteres Ziel ist die gesunde Ernäh-
rung. Wir haben immer gesagt, die in-
dustriellen Produkte, wie sie erzeugt
sind, sind voll von gesundheitsschädi-
genden Zusatzstoffen. Wir haben natur-
belassene Produkte ohne chemische Zu-
satzstoffe. Das nächste Ziel ist die artge-
rechte Tierhaltung. Wir wehren uns ge-
gen die Massentierhaltung. Wir sind
dafür, dass die Bauern die Tiere artge-
recht halten. Die Erhaltung der Kultur-
landschaft ist auch ein Ziel. Wir fördern
die Streuobstwiesen und sind dafür, dass
sich der Landkreis Hildesheim in dieser
jetzigen Form weiterentwickelt. Entspre-
chend fördern wir den Kontakt mit den
Schulen. Die übernehmen Partnerschaf-

ten und stärken praktisch unsere Kultur.

Und wie verhält sich das mit Bio und
Regionalität – harmoniert das gut?
Das Problem ist im Landkreis Hildes-
heim, dass wir ganz wenige Biobetriebe
haben. Die kann man fast an der Hand
abzählen. Das Ziel der Regionalität ist
aber immer beides. Die meisten bei uns
sind konventionelle Landwirte, aber wir
haben fast alle Biolandwirte auch mit im
Boot bei uns.

Inwieweit kann Hi-Land wachsen? Und
arbeiten die Regionalvereine zusammen?
Zum Wachsen: Wir haben mit zehn Pro-
zenten angefangen. Jetzt sind es 30. Und
insgesamt sind wir 60 Mitglieder. Das
Problem ist hier, dass wir nicht genug
Landwirte haben, die für den regionalen
Markt produzieren. Die meisten haben
Zuckerrüben, Getreide. Das wird expor-
tiert und gelangt auf den Weltmarkt. Und
da liegt der Engpass bei uns. Wenn wir
wachsen wollen, brauchen wir mehr Pro-
duzenten, und die befinden sich in den
Nachbarkreisen. Mit denen kooperieren
wir inzwischen und wollen auf der Me-
tropolregionalebene die Regionalver-
marktung ausbauen. Das dauert einige
Jahre, aber das wäre unser Ziel.

Welche Fortschritte sehen Sie bereits?
Wir erreichen die Konsumenten weitaus
besser als früher. Wir sind heute in fast
allen Rewe- und Edeka-Märkten vertre-
ten und bei Hit. Wir haben 22 Rewe-
Märkte im Landkreis, die beliefern wir

fast alle. Und wir haben weitaus mehr
Produzenten als früher. Unser Sortiment
hat sich total erweitert – angefangen von
Senf, Honigsorten, Konfitürenvarianten,
Fleischvarianten. Wir haben jetzt erst
wieder Öl bekommen. Das ist ein ganz
neues Produkt. Auch Pilze – hätte ich frü-
her nie gedacht – sind im Sortiment.

Wie bekommen die kleinen regionalen
Produzenten die Nachfrage in den großen
Supermärkten überhaupt gedeckt?
Gar nicht. Wir haben eine Über-Nachfra-
ge. Wir haben viel zu wenig Produkte.
Die Umfragen zeigen, dass wir 30 Produ-
zent der Konsumenten beliefern können,
die Nahrungsmittel haben möchten. Wir
haben ein riesiges Potenzial, Produkte
auszudehnen. Der Engpass liegt eigent-
lich bei den Produzenten.

Nutzen die Produzenten Hi-Land, um ihren
Bekanntheitsgrad zu steigern? Und wenn
ja, wie weit funktioniert das?
Wir betreiben, um uns bekannt zu ma-
chen, intensive Öffentlichkeitsarbeit. Wir
bauen eine Partnerschaft auf, jetzt zum
Beispiel mit der EVI in Hildesheim. Wir
gehen in die Schulen und stellen uns
dort vor, wir sind in Arbeitskreisen tätig
und bieten Kochkurse an. Wir geben Fly-
er heraus und versuchen, Sendungen bei
Radio Tonkuhle zu machen. Alle Mög-
lichkeiten, die wir nutzen können, nut-
zen wir auch.

Wie ist der Verein aufgebaut und wer
übernimmt im größten Teil die Arbeit?

Der Verein hat die typische Struktur: Es
gibt die Mitgliederversammlung, die fin-
det dreimal im Jahr statt. Da treffen sich
die Mitglieder und fällen die Hauptent-
scheidungen. Dann gibt es den Vorstand,
der besteht aus fünf Personen. Und jeder
hat so seinen Posten. Wir haben die Ar-
beit relativ gleichmäßig verteilt und es
klappt sehr gut, muss ich sagen.

Haben die Lebensmittel-Skandale in
letzter Zeit den Verkauf von regionalen
Produkten gefördert? Hat sich das bei
Hi-Land bemerkbar gemacht?
Die Nachfrage nach regionalen Produk-
ten ist immens gestiegen, weil das Ver-
trauen stärker bei den Verbrauchern ist.
Sie wissen ja, woher die Produkte stam-
men. Das wissen sie bei den importierten
Produkten nicht, auch nicht bei den in-
dustriell produzierten. Wir stehen heute
in der Bringschuld. Regionalprodukte

haben einen höheren Wert, sind gesün-
der, sind nahrhafter und geschmackvol-
ler, frischer, weil sie direkt aus der Regi-
on kommen. Das ist unsere Zukunftsauf-
gabe: mehr Produzenten zu finden.

Was wünschst du dir, wie wird sich der
Hi-Land-Verein zukünftig weiterentwi-
ckeln?
Mein Ziel ist, dass mehr Landwirte mit-
machen in Hildesheim und wir zusam-
men mit dem Handwerk das aufbauen
können. Es soll ja nicht nur eine Nah-
rungsmittel-Organisation sein. Wir arbei-
ten ja jetzt schon mit Handwerksbetrie-
ben zusammen. Auch wünsche ich mir,
dass wir die Großkooperation mit der
Metropol-Region aufbauen. Es heißt,
klein ist fein, aber wir stoßen an unsere
Grenzen, wenn wir möglichst viele Pro-
dukte zur rechten Zeit und frisch in den
Läden anbieten wollen.

Interview im Freien zwischen Schülerin und ehemaligem Lehrer: Charlotte Ohlms und Alfred Müller vor der Michelsen-Schule. Foto: Caglar

„Im Landkreis
gibt es nur wenige

Biobetriebe“
Es trennen sie fünf Jahrzehnte, gemein

haben sie das Interesse an Landwirtschaft:
Die 17-jährige Michelsen-Schülerin Charlotte Ohlms
befragt Alfred Müller über den Verein Hi-Land,

dessen Vorsitzender der 68-Jährige ist.

Kinderleicht ist sie, die Spielregel für
unsere neue Interview-Serie: Ein Leser
der Hildesheimer Allgemeinen Zeitung
wünscht sich einen Gesprächspartner,
dem er seine Fragen stellt. Und in der
Folgewoche wird der Gefragte dann
selbst zum Frager. Natürlich mit einem
Partner, den er sich selbst ausgesucht
hat. Was dabei herauskommt? Eine
Gesprächskette nach dem Domino-
Prinzip. Die Redaktion bringt die Paa-
re zusammen – wer sich trifft, Fremde,
Freunde oder flüchtige Bekannte, das
ist auch für uns eine Überraschung.

Das HAZ-Domino

Dr. Alfred Müller wurde 1946 in Bre-
merhaven geboren. Er ist Landwirt und
promovierter Volkswirt – er studierte in
Deutschland und den USA. Einige Jah-
re war er in der Beratung tätig und un-
terrichtete mehr als 25 Jahre an der Mi-
chelsenschule. Seit drei Jahren ist er
Rentner. Er beschäftigt sich seitdem in-
tensiver mit lokalen Themen, ist Vorsit-
zender des Vereins Hi-Land und will in
die Wissenschaft einsteigen. Der Roh-

entwurf für sein Buch über Volkswirt-
schaft ist fertig.
Müller ist verheiratet und hat zwei er-
wachsene Kinder. Seit 1985 lebt er in
Hildesheim. Die 17-jährige Charlotte
Ohlms entschied sich für ihn als Inter-
viewpartner, weil ihre Familie ihr pro-
duziertes Fleisch über Hi-Land ver-
marktet und der 68-Jährige für sie ein
„interessanter Mann mit einem interes-
santen Leben“ ist.

Und wer fragt diesmal wen?

Leserforum Leserbriefe stellen nicht die Meinung der Redaktion dar.
Die Redaktion behält sich Kürzungen vor.

Ich wäre für den Erhalt der Bäume.
Falls die Platanen doch gefällt werden,
würde ich eine Neugestaltung des gan-
zen Platzes vorschlagen, wobei ich mir
bei der Neuanpflanzung von Bäumen
vorstellen könnte, dass in der Mitte, oder
an der Südseite die Bepflanzung vorge-
nommen wird, damit in Zukunft keine
Häuser mehr beschattet werden, son-
dern die auf dem Parkplatz abgestellten
Fahrzeuge.

Sigrid Klaiber,
Hildesheim

Die Platanen
erhalten!

Zu den Artikeln „Stadt nimmt Neustädter Platanen ins Visier“ vom 21. Oktober und
„Markt-Platanen stehen auf der Kippe“ vom 25. Oktober:

Panikmache
der Stadtverwaltung

Die Anwohner der Neustadt haben
vor kurzem einen Brief von der Stadt be-
kommen. Auf dem Neustädter Markt
sollen vier wunderschöne Bäume gefällt
werden. Die Anwohner dürfen bis zum
31. Oktober dazu Stellung nehmen.

Damit sie der Baumfällung am Neu-
städter Markt zustimmen werden drei
Gründe genannt, die für das Abholzen
sprechen. Der erste Grund ist die Größe
der Wurzeln. Grund zwei ist die Größe
der Kronen.

Der dritte Grund lässt aufhorchen. Da
werden gesunde Bäume als Allergieaus-
löser bezeichnet. Es gibt von den An-
wohnern keine einzige Klage darüber
und doch warnt die Stadt vor der Gefahr
durch die alten Großbäume. Das ist neu.
Das Grünflächenamt versucht den
Freund Baum zum Feind zu machen. Der
Baum als böser Krankheitsüberträger.

Ich zitiere aus dem Anschreiben: „Die
Platanenhaare der Früchte und Blätter
führen verstärkt zu Atemwegproblemen
(Asthma, Schleimhautreizungen etc.)
von empfindsamen Personen und Aller-
gikern.

Durch die Größe der Bäume verstärkt
sich dieses Problem immer mehr, die be-
troffenen Anwohner können in der frag-
lichen Zeit die Fenster kaum noch öff-
nen.” Zitat Ende. Mit so einer konstru-
ierten These kann man gesunde Men-
schen krank machen. Das ist
unverantwortlich!

Wenn die Stadt mit dieser Panikma-
che durchkommt, werden womöglich
alle blühenden Bäume zu Gefahrenbäu-
men erklärt.

Bitte setzt euch ein für unsere Stadt-
bäume, schreibt an das Grünflächenamt
und den Bürgermeister, was ihr von den
angedrohten Fällungen haltet.

Thomas Vespermann, Hildesheim

Sauerstoff
und Luftreinigung

Platanen in der Stadt oder Linden im
Hausbergring.

Wer den Argumenten der städtischen
Baumpflege Gehör schenkt, muss mei-
nen, die Herren verstehen zu wenig von
Luftverschmutzung und Sauerstoff.

In der Stadt, wo Bäume Seltenheits-
wert haben, ist es außerordentlich wich-
tig, dass die Platanen Sauerstoff produ-
zieren und Schadstoffe aus der Luft fil-
tern! Hier im Hausbergring stehen Hol-
ländische Linden: (18 – 40 m hoch) in
unmittelbarer Nähe zu 110 Hausgärten
und in sehr kurzer Entfernung zum Gal-
genberg und Knebel. Hier im Hausberg-
ring ist das Argument: Sauerstoff und
Luftreinigung fehl am Platz!

Auch ich bin für den unbedingten Er-
halt der Platanen auf dem Neustädter
Markt! Unser Einkaufsmarkt seit 43 Jah-
ren.

Andreas Löseke, Hildesheim

Beseitigung der Bäume
ist falsch

Eine Wegnahme der vier schönen,
großen Platanen am Neustädter Markt
würde nicht nur erheblichen Schaden an
der Natur bedeuten. Es würden auch die
Wohlfahrtswirkungen, die von den Bäu-
men als Umweltschutzgrün, Gestal-
tungsgrün und Erholungsgrün ausge-
hen, entfallen.

Die genannten Gründe für eine Be-
seitigung der Bäume sind aus gärtne-
risch fachlicher Sicht nicht stichhaltig.
Das Anheben des Pflasters kann durch
geringfügige Tiefbauarbeiten, eventuell
mit behutsamer Entfernung von Wurzel-
teilen, behoben werden. Vor den Fens-
tern der Häuser kann ein großzügiger
Lichtraum durch Formierung und Aus-
lichtung der sehr schnittverträglichen
Platanen hergestellt werden. Dazu ist
ein gekonnter Formierungsschnitt der
bisher nicht richtig beschnittenen Bäu-
me notwendig, wobei die Kronen stark
ausgelichtet und ihre eher kugelige
Form schlanker und zum Marktplatz nei-
gend zu formieren ist.

Alfons Berning, Hildesheim
Lieber Platanen
als Sterne

Da kann ich mich nicht zurückhalten,
diese schönen Plantanen auf dem Neu-
städter Markt, die sollte man auf jeden
Fall erhalten. Herr Habenicht, fahren
Sie doch bitte mal nach Berlin, Prenzlau-
er Berg, dort säumen viele Straßen links
und rechts große Plantanen mit Kronen
die sich fast in der Mitte der Straße be-
rühren: ein wunderschöner Anblick.
Überall ist es möglich das Grün zu erhal-
ten, nur in Hildesheim wird ewig von
oben das Grün kritisiert. Wie schrecklich
sieht die Ecke am Bohlweg jetzt aus.
Steine, Steine, Steine, vorher war es eine
schöne grüne Ecke. Hildesheim verstei-
nert immer mehr. Das ist so schade.

Christiane Landgraf, Hildesheim

Erstaunt bis schockiert über die Stadt
Als Bewohner des Neustädter Viertels

(Weinberg) und regelmäßige Besucher
und Kunden des Neustädter Markts sind
wir unbedingt gegen eine Fällung der
Platanen auf dem Neustädter Markt. Die
Gründe, die für eine Fällung angeführt
werden, erscheinen uns größtenteils an
den Haaren herbeigezogen. So sind die
Parkflächen unter der Woche überwie-
gend frei, am Wochenende durch den
Markt sowieso nicht zu beparken. Die
Stolpergefahr kann auch kein ernsthaf-
ter Grund sein.

Mit Stolpergefahren muss der Mensch
nun mal auch leben. Ich bin bei der Be-
sichtigung des Doms zum Beispiel, als
mein Blick von anderen Kunstschätzen
angezogen war, gleich ein paar Mal über
die Einfassung der ein oder anderen
Säule gestolpert – käme ich deshalb auf
die Idee, das Einreißen des Domes zu
fordern?

Auch die angeblichen Gesundheits-
gefahren durch die Bäume sind ja offen-
sichtlich nicht belegt. Einzig das Anlie-
gen der direkten Anwohner, deren Woh-

nungen durch die Baumkronen Licht ge-
nommen wird, klingt plausibel. Hier
sollte aber das Einzelinteresse dem All-
gemeinwohl untergeordnet werden.

Wir sind 2008 aus einer gepflegten
Kleinstadt in der Nähe Frankfurts als Fa-
milie nach Hildesheim gezogen und wa-
ren seitdem nicht selten erstaunt bis
schockiert über den Mangel an Spiel-
plätzen in der Innenstadt, den harschen
Umgang mit über Jahrzehnte gewachse-
nen Grünflächen im Ehrlicher Park, am
Kalenberger Graben, am Domhof, um
den Hohnsen-See herum, der mangeln-
den Sensibilität den Kulturdenkmälern
gegenüber (Stichwort Parkhaus vor der
Godehardkirche). Will man mit dieser
Kahlschlag-Politik wirklich auch jüngere
Menschen / Familien nach Hildesheim
ziehen? Wir denken nicht selten: Wenn
das so weitergeht, kann man nur wieder
wegziehen.

Wir hoffen noch auf Einsicht, was die
Neustädter Platanen anbelangt.

Dr. Dorothee Tholen und
Prof. Dr. Toni Tholen, Hildesheim

In letzter Zeit hat man den Eindruck,
in Hildesheim gibt’s nur noch „Problem-
bäume“: Sie haben zu viel Laub, werden
zu groß und machen also zu viel Dreck,
zu viel Arbeit, zu viel Schatten, zu viel
Gefahr und bestimmt auch noch Aller-
gien. Und erst die Wurzeln!

Anderswo ist man froh und stolz über
Bäume in der Stadt: Sie bereichern das
Stadtbild, bringen Natur in die Stadt, auf
ihnen singen Vögel, sie sind gut für das
Stadtklima und die Luftqualität – kurz,
sie machen eine Stadt lebenswert. Ja,
gilt das denn für Hildesheim nicht mehr?
Der Neustädter Markt braucht seine Pla-
tanen. Mittwochs und samstags, wenn
hier Wochenmarkt ist, tragen sie zu ei-

ner wirklich schönen, fast südlich-pro-
vencalischen Stimmung bei.

Deshalb ist es absolut widersinnig,
auf der einen Seite zu sagen, wir wollen
den Händlern in der Neustadt helfen,
auf der anderen Seite den Marktplatz zu
massakrieren. Vom Andreasplatz wissen
wir doch, wie durch das Beseitigen von
Grün aus einem einst schönen Platz ein
öder, zugiger und unwirtlicher Ort ge-
macht wurde.

Die angekündigten Neupflanzungen
wären kein geeigneter Ersatz: Die ersten
20 Jahre zu klein, und dann zu schmal
und zu dunkel. Bitte lasst uns die Plata-
nen!

Doris Schupp, Hildesheim

Platanen bereichern den Neustädter Markt

Lichtes Grün ist
Mehrwert für Mieter

Wir sind gegen das Fällen der Plata-
nen, im Einzelnen zu den Argumenten.

„Die Wurzeln werden zu Stolperfal-
len“: Das Foto in der HAZ wirkt tatsäch-
lich bedrohlich; unsere „Betriebsbege-
hung“ hat ein anderes Ergebnis ergeben
– von gar keiner Stolperfalle bis HAZ-
Foto. Die Bäume in der Kesslerstraße/
Ecke Knollenstraße und Kesslerstraße/
Ecke Wollenweberstraße haben bereits
eine kniehohe Umrandung, im schlimms-
ten Fall müsste ein Baum auf dem Neu-
städter Markt das Gleiche bekommen.
„Atemwegprobleme“:

Richtig, für Platanen-Allergiker ist
das kein gastlicher Ort. Aber unserer
Meinung nach geht auch hier Gemein-
wohl (viele 100 Menschen) vor Einzel-
wohl, wohl wissend, dass das für Betrof-
fene nicht schön ist. Die Platane ist ein
klassischer Stadtbaum, beispielsweise
auch in der Sedanstraße und in allen Ge-
meinden Südfrankreichs „Wohnungen
verschatten“:

Dieser Zustand wird unterschiedlich
von Mietern wahrgenommen. Natürlich:
Die Pflege wird aufwendiger, aber das
sollte es uns wert sein. Und ist es nicht
auch einen Mehrwert für Mieter, in ein
besonders schönes, lichtes Grün zu
schauen als auf einen Parkplatz? Der
Marktplatz als Mittelpunkt der Neustadt
könnte ausgebaut werden: Die Stadt
startet mit Neuanpflanzungen auf dem
Platz. Nachdem diese Junggewächse
eine ansehnliche Größe haben, könnten
sukzessive einzelne Platanen entfernt
und stattdessen wieder Parkbuchten ein-
gerichtet werden.

Henner Lenfers, Thomas Räbiger,
Ines Grätsch, Michael Jensen,

Sheralie Büsching,Virginia Brunn,
Doris Wendt, Christian Frick,

Sabine Sonnenberg,
Barbara Schmidt, Susanne Mündel
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